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Fig. 1279 “"—‘ . die für Entfernungen von 1 bis 2 m be»

rechnet find. Alle Eifentheile müffen

verzinkt werden, da lich eine Er-

neuerung des Anftriches nur fchwer

vornehmen läfft. Urn Dichtigkeit zu

erzielen, wird man es häufig nicht

umgehen können, bei Schiefer— oder

Ziegeldächern Zinkplatten einzulegen,

wie dies 2. B. bei l%efeitigung der Dachhaken in Art. 81 (S. 84) befchrieben wurde“°).

 

 

 

 

 

b) Giebelfpitzen.

Giebelfpitzen nennt man gewiffe Verzierungen der Dachgiebel, des Anfall—
punktes der \Nalmdächer u. f. w., welche früher gewöhnlich von gebranntem Thon
oder Blei hergeftellt wurden, während man dafür heute meift Zink oder Schmiede-
eifen verwendet.

Die älteften uns bekannten Giebelfpitzen beftehen aus gebranntem Thon und gehören dem XIII. Jahr—

hundert an; doch auch diefe find uns nur durch Reliefs überliefert. Nach Fig. 1280271) waren fie aus

einzelnen Theilen zufammengefetzt und flellten kleine, mit einer Haube abgedeckte Säulchen vor. 'I‘royes

ifi eine der Städte Frankreichs, wo die Thoninduftrie während des Mittelalters blühte und wo noch Refte

folcher llachfpitzen fich hin und wieder vorfinden, welche mit bunter Bleiglafur

Fig. 1280 z“). überzogen find. Fig. 1281‘-’“) zeigt em folches in einem Stück gebranntes,

75 cm hohes Thonftück, welches bis auf den wiederhergeftellten Sockel A 5 noch

heute vorhanden if’t und nach Vr'a/[z'th—Dm‘ aus der erften Hälfte des XIII. Jahr-

hundertes flammt. An dem den hohlen Körper durchdringenden Holzftiele

war jedenfalls die eiferne Stange einer Wetterfahne befeftigt. Eine andere

Thonfpitze (Fig. 1282 2”) gehörte einftmals dem alten Stadthaufe von Troyes

an und wurde wahrfcheinlich Mitte des XIV. Jahrhundertes angefertigt. Die

in voriger Spitze (lurchbrochenen kleinen Fenfteröffnungen find hier nur vertieft

und mit einem braunen Firnifs dunkel gefärbt. Auch hier fehlt das Stück C.

Im XVI, Jahrhundert wurden diefe einfacheren Thonfpitzen durch folche

aus Fayence erfetzt, die hauptfächlich in der Gegend von Lifieux in der

Normandie ihren Urfprung hatten. Dorthin war diefe Induftrie jedenfalls von

den Mauren her durch das Schifffahrt treibende Normannenvolk übertragen

werden. Die meiften diefer Spitzen, von denen die unten273) genannte Zeit-

fchrift einige, zum Theile in Farben, wiedergiebt, befinden fich jetzt in Mufeen

oder im Privatbefitz von Sammlern. Hier begnügen wir uns mit einem Beifpiel

(Fig. 1283 “‘), welches dem bekannten Werke von Via/[et-lt—Duc entnommen ift

und grofse Aehnlichkeit mit einer der in obiger Zeitfchrift veröffentlichten Spitzen hat. Die vier einzelnen

Theile, aus denen diefer Auffatz befteht, find über eine eiferne Stange gefchoben; der Sockel ift gelb, braun

punktirt, die Vafe blau mit gelben Verzierungen: die Blumen haben weifse, die Blätter grüne, die Kugel

braune Färbung; der auf letzterer fitzende Vogel ift iveifs, braun getupft. Waren die Dächer mit Blei

oder Schiefer abgedeckt, fo verwendete man für die Giebelfpitzen das fich hierzu beffer eignende Blei.

Fig. I284271) fiellt das ältefte Beifpiel einer folchen Spitze von der Kathedrale zu Chartres aus dem

XIII. Jahrhundert dar. Diefelbe hat ungefähr 2,5om Höhe und ifi in Blei getrieben. Zu Ende des

XIII. Jahrhundertes war die Eindeckung mit Schiefer weit verbreitet, und defshalb vermehrten lich auch die

in Blei getriebenen Giebelfpitzen, deren noch eine grofse Zahl aus dem XIV. Jahrhundert vorhanden ift.

 

Fig. 1285 “‘) ift eine äufserft künftlerifch ausgeführte Spitze vom Treppenthurm des zur Kathedrale von

Amiens gehörigen Makkabäer-Saales, etwa aus dem Jahre 1330. .-1 zeigt den Querfchnitt nach ab nebft

dem Knopf, der aus zwei Schalen zufammengelöthet ift. Vom Ende des XIV. oder Anfang des XV. Jahrhun—

dertes fiammt die [ehr fchöne, gleichfalls der Kathedrale von Amiens angehörige Giebelfpitze (Fig. 1286 ”‘),

1570) Siehe im Uebrigen auch Fig. 688 (S. 359) in Theil Ill, Band 2, Heft 2, fo wie ebendaf. Art. 206 (S. 346).

271) Facf.-Repr. nach: VroLLET»LE-DL‘C‚ a. a. O.. Bd. 5, S. 272 u. ff.

272) Rama gé/z. zz’e l'arr/t. x866, Taf. 1—7.
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welche beweist, dafs in jener Zeit die Bleiarbeiten fowohl getrieben, als auch gegoffen wurden. In letzterer

Weile find nämlich die an den Sockel gelötheten Blättchen ausgeführt.

Das Hättl-l)im zu Beaune, im Jahre 1441 gegründet, bewahrt auf den in Holz gefchnitzten Giebeln

(einer Lucarnen, auf [einen Thürmchen und auf den Brechpunkten [einer Dächer äul'serfl: fchöne7 zum

Theile in Blei getriebene, zum Theile gegoffene Spitzen, deren eine Fig. 1287 2'”) darflellt. Die kleinen

Baldachine‚ fo wie die Sonne auf dem Sockel find gegoffen und angelöthet. Häufig waren diefe Spitzen

bemalt und vergoldet, um die Wirkung zu vergrößern, die ihnen auf den Spitzen der Dächer zugedacht war.

Auch die Renail'fance-Zeit behielt die Ausführung der Spitzen in getriebenem Blei bei, änderte nur

die Formen derfelben. Zahlreiche Beifpiele find uns erhalten, fo z. B. am Hötel Bourgtheroulde Und am

Palais de ju/iice zu Rouen, an den Sehlöffern von Amboife, Chenonceaux u. f. w. Fig. 1288'“') zeigt eine

Fig. 1288271}. Fig. 1289273).

 
fchöne Spitze von den Lucarnen (les Thurmes der Kathedrale von ;\miens. Diefelbe i(t von einer fehr

künftlerifchen Hand getrieben; doch dürfte fchwer zu fagen fein, was der Cupido auf den Dächern der

A$lrc-Dame—Kirche zu thun hat. Allein er findet lich auf vielen Giebell'pitzen jener Zeit. Am Ende des,

XVII. ]ahrhundertes verlieren die Spitzen ihren eigenthümlichen Charakter; lie £tellen Blumenvafen,

Säulchen mit Kapitellen, Feuertöpfe u. f. w. vor. Unter Louis XIV. wurden noch viele hübfche Sachen

angefertigt, doch fpäter nur noch größere Monumentalbauten damit gefchmückt. Es war ein Luxus ge-

worden, den lich der Privnlmann nicht leilten konnte.

In neuerer Zeit werden die theueren Bleiarbeiteri noch weniger ausgeführt.

Eines der wenigen Beifpiele iit die von Viol/e'l-lc-Dm entworfene und für den \Vacht—

13“) l-'ncl' qul‘. nach: Eizo/{M}!sz d'un/:. 1\8H‚ l’l, (‚VF-637.
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Fif4- 1200- thurm des Schloffes von Pierrefonds beftimmte

Giebelfpitze (Fig. 1289 273), welche einen heral-

difchen Schmuck trägt und fait 3,5 m hoch ift.

< Gegenwärtig werden die Giebelfpitzen

, meift in Zink getrieben. Dabei ift darauf zu

‘
\

_ halten, dafs das Zinkblech genügend Hark

L/ genommen wird, befonders an Stellen mit

& j grofsen, glatten Flächen. Hierbei find fehr

hohe Nummern zu wählen, weil es felten

möglich ift, die Anordnung fo zu treffen, dafs

fich die Bleche ungehindert bewegen können.

Dünncre Bleche müffen in folchen Flächen

immer fchwach gewellt fein. Da fich hohle Zink»

blechkörper nicht frei zu tragen vermögen und

befonders in Folge der Einwirkung von \Vä1‘mc

ihre Form verändern, hat man durch Stützen

und Rippen von Eifen, ftarkem Blech oder

allenfalls von Holz im Inneren für die nöthige

  
Steifigkeit zu forgen. Auch die einfachften

Giebelfpitzen, wie fie z. B. in Fig. 1072 bis 1077

(S. 391) und 1088 bis 1090 (5. 394) dargeftellt

find, beleben das vom hellen Himmel fich ab-

hebende Dach, welchem ohne diefelben der obere Abfchlufs fehlen würde. Fig. 1290

zeigt den Schnitt durch eine folche Spitze, fo wie die Befeftigung mit Hilfe einer

durchgefteckten Eifenftange, welche auf dem Holzwerke des Daches mittels an—

 

l,'„, 11. Gr.

gefchmiedeter Lappen fefi genagelt iii.
Im Uebrigen fei auf das unten bezeichnete, in diefer Hinficht äufserlt reich-

haltige Mutterbuch verwiefen 2“).

Dachfpitzen in Schmiedeeifen werden wie die \Vetterfahnen behandelt und be-

feftigt‚ mit welchen fie gewöhnlich verbunden find. (Siehe Art. 482, S. 463.)

Ueber Dachfpitzen in gebranntem Thon fiehe in Art. 173 (S. 149), fo wie im

Muf’cerbuch der Firma C. L7/d0wz'ri in Ludwigshafen und ]0ckrim.

c) Dachkämme.

Mit den Giebelfpitzen find häufig die Dach— oder Firl‘tkiinnne, bezw. Firltgitter

eng verbunden.

Fig. 129! 273)" Verzierte Firfiziegel von Stein oder von

gebrannlem Thon finden wir fchon bei den

Bauten der Griechen und Römer. In der

Auvergne und in den fücllichen Provinzen Frank-

reichs find heute noch die Firfie von Dächern,

welche in vollem Halbkreife überwölbte Räume

bedecken, mit durchbrochenen Firftkämmen

274) Album der Stolberger Zinkomamenten—Fabrik

von Kraus, Walthenäar/z &Prlizer. Stolberg. 7. Aufl.

1892.

215) Facf.-Repr. nach: ViOLLET—I.E-DUC, a. a. O.,

Bd. 5, S. 361“. ff.
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